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A; unſer Führer am 11. April 1933 Hermann Göring zum preußi- 
ſchen Miniſterpräſidenten berief, ſchrieb er ihm folgendes: „Ich 
ernenne Sie mit Wirkung vom heutigen Tage zum Minijterpräfidenten. 
Ich fühle mich glücklich, Ihnen dieſen Beweis meines Dertrauens und 
meiner Dankbarkeit geben zu können für die jo großen Derdienſte, die 
Sie ſich um die Wiedererhebung des deutſchen Dolkes ſeit über zehn 
Jahren als Kämpfer unſerer Bewegung für die ſiegreiche Durchführung 
der nationalen Revolution, als kommiſſariſcher Miniſter des Innern in 
preußen erworben haben und nicht zuletzt für die einzige Treue, mit der 
Sie Ihr Schickſal an das meine ſchloſſen.“ 

Das iſt ein ſchönes Zeugnis. Sorgen wir dafür, daß der Führer von 
jedem von uns ſagen kann: Ihr habt in einziger Treue Euer Schickſal 
an das meine geſchloſſen. Dann brauchte uns um Deutſchland nicht 
bange zu ſein. 

Wir wollen ſehen, was Göring für ein Kerl iſt. Sein Kämpfer- und 
Heldenleben hat uns allen etwas zu jagen. 


Seine Jugend. ö 

Er hatte nicht eine ſo ſchwere und entſagungsreiche Jugend wie der 
Führer. Er kannte nicht die Sorgen ums tägliche Brot, auch nicht die 
Hot der Arbeiterſchaft und ebenſo nicht die politiſchen Gefahren, die 
dem baterlande durch den Marxismus drohten, jener Lehre des Juden 
Marx, mit der ſich der Führer ſchon als junger Bauarbeiter in Wien 
auseinanderſetzen mußte. 

Sein Elternhaus war wohlhabend. Sein Dater Heinrich Ernſt Göring, 
geboren 1838 in Emmerich am Niederrhein, war Jägeroffizier, ſpäter 
Candgerichtsrat in Metz und Reichskommiſſar für die 1884 neu erwor- 
bene Kolonie Deutſch-Südweſtafrika. 

In Hermann Göring rollt Niederſachſenblut aus Weſtfalenland, alſo 
Blut nordiſcher Raſſe, der das Heldenhafte und Wagemutige ſchon eigen 
iſt. Geboren wurde er im Süden des Reiches, in Roſenheim bei Münden, 
jener oberbayriſchen Stadt am Inn, wo ſchon im April 1920 die erſte 
Ortsgruppe der Usdap gegründet werden konnte. Hier hatten die 
Eltern ein Familiengut. Sie beſaßen aber noch eine Burg, beldenſtein 
in Oberfranken, wo die Familie auch oftmals weilte. Die Schule beſuchte 
er in Fürth bei Nürnberg und in Ansbach, der Hauptſtadt des bayriſchen 
Regierungsbezirks Mittelfranken. Dann kam er ins königlich-preußiſche 
Kadettenkorps in Karlsruhe und Lichterfelde bei Berlin, weil er, wie 


ſein Dater, Offizier werden ſollte. hier ſaß er auch mit Manfred 


v. Richthofen, unſerem unvergeßlichen Kampfflieger, zuſammen, und hier 
fällte einer ſeiner Lehrer über ihn einmal ein Urteil, das kurz, aber 
treffend lautete: 

„Ein famoſer Kerl, allerdings ſchwierig, der geborene 

Revolutionär.“ 

Er hatte damit das Richtige getroffen: Der geborene Revolutionär, nicht 
der vernichten wollte, ſondern der gegen die Kräfte der Vernichtung jo 
lange anſtürmte, bis ſie erledigt waren. Trotz der tollen Streiche ſeines 
jugendlichen fibermutes kam er ſeinen Pflichten jo gut nach, daß er beim 
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berlaſſen des Korps die damals höchſte Auszeichnung, „des Kaiſers 
Belobigung“, erhielt. 


Im Sturme des Weltkrieges. 

Da bricht ein Sturm los, wie ihn die Welt noch nicht erlebt hatte: 
Krieg über Europa! Göring iſt gerade 21 jähriger Leutnant und als 
erſter mit an der ſüdfranzöſiſchen Front. Hier tut er Aufklärungsdienſt 
vor der Stadt Mühlhauſen im Elſaß. Eines Uachts wird die Stadt von 
den Franzoſen beſetzt und am folgenden Tage entwickelt ſich die Schlacht 
von Mühlbauſen. Göring iſt dem Diviſionskommandeur als Patrouillen. 
offizier unterſtellt. Er iſt froh; denn auf Erkundung kann man viel 
erleben. Sein Wunſch iſt: Ran an den Feind! Er bekommt den Auftrag, 
Mühlhausen zu erkunden. Mit ſechs Mann zu Rad fährt er durch die 
Dörfer Sausheim und Illzach. Die feindlichen Feldwachen reißen wie 
oie Haſen vor ihnen aus. Jetzt ſieht Göring die Träume feiner Jugend 
Wirklichkeit werden. Wie ein Indianerhäuptling ſchleicht er unter 

aumen und an Säunen mit feinen Leuten zum Bahndamm der Mühl- 
hauſener Ringbahn. Die Franzoſen merken nichts. Mur ein verſprengter 
beutſcher Jäger zu pferde ſtößt zu ihnen und ſchließt ſich an. Immer 
weiter ſtoßen ſie in den Straßen vor. Da erblicken ſie plötzlich vor 
emer Kaſerne etwas, was ſie vor Staunen und Schreck halten läßt: Dort 
ſteht der franzöſiſche Kommandierende, General Pau, umgeben von ſeinen 
Generalſtabsoffizieren. Donner und Doria! Da gibt es für Göring 
„ein halten. Er entreißt dem Jäger das pferd, ſchwingt ſich wie ein 
Slourindianer darauf und ſprengt auf den General zu. Er will ihn 
mitten aus der Derſammlung holen, vor ſich auf den Sattel ziehen und 
als Beute mitſchleppen. Doch — o böſes Geſchick — da Kracht plötzlich 
von ſeinen Leuten her ein Schuß. Einer hat in ſeiner Aufregung zu 
zeitig abgezogen. Die Kugel ſchlägt mitten in die Franzoſen. Sie 
ſpritzen auseinander und ſchreien, als ob der leibhaftige Teufel vor ihnen 
ware, Dann knallen ſie wüſt auf Göring und ſeine Leute, ſo daß dieſe 
eiligſt ihr heil in der Flucht ſuchen. Glücklich entkommen, kann Göring 
ne wichtige Meldung überbringen, trotzdem er ja über dieſen Ausgang 
des ſchönen Abenteuers ſchwer ergrimmt iſt. 


Sein Höhenflug. 

Leutnant Göring iſt an der Front krank geworden. Gelenkrheuma— 
3 in den Knien bereitet ihm große Schmerzen und behindert ihn 
er Laufen. Er kommt daher ins Lazarett in Freiburg im Breisgau. 
ind hier nun erlebt er es ganz offenſichtlich, daß ihn das Schickſal packt, 
= Ihn zu dem zu machen, wozu er berufen iſt. — Eines Tages hört er, 
aß ſein Freund, der junge Leutnant Bruno Toerzer, auch in Freiburg 
weilt, um das Fliegen zu lernen. Bald haben ſie ſich gefunden und 
tauſchen ihre Kriegserlebniſſe aus. Loerzer beſonders ſchwärmt viel 
Ey einer Fliegerei. Uun wird er bald auf eigener Maſchine als 
auf wllieger zur Front abhauen können. Mißmutig blickt Göring dabei 
El lane Knie. Wenn die nur bald wieder mitmachen würden! Da hat 

erzer einen verwegenen Einfall: Göring ſoll als fein Beobachter ein- 
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fach mitfahren. Dabei brauche er nicht zu laufen, und die Knie wolle er 
ihm ſchon gut mit Watte verpacken. Das iſt etwas für Göring. Da iſt 
er gleich einverjtanden. Aber — ein Soldat darf doch nicht einfach — 
mir nichts dir nichts — ſeinen Truppenteil wechſeln und Krieg auf 
eigene Fauſt machen! Drum fragt er lieber erſt um Erlaubnis beim 
Kommandeur des Erſatzbataillons in Donaueſchingen an. Aber die Ant⸗ 
wort? Er iſt nicht befugt ohne Genehmigung feines Regiments 
kommandeurs, der an der Front ſteht. das iſt ja klar! Der junge 
Leutnant weiß noch nicht, daß er den joa. „Inſtanzenweg“ ( vor- 
geſchriebener Amtsweg) innehalten muß. Doch der Inſtanzenweg dauert 
ihm zu lange. Drum — verſetzt er ſich ſelbſt zum Fliegerkorps und teilt 
dies ſeinem Regimentskommandeur nur mit. — Donnerwetter! Das iſt 
wieder ſo recht ein Stückchen Göringſcher Art. 

Nun fliegen ſie voll Glück und Sorgloſigkeit nach Darmſtadt zur 
Erſatzabteilung und zwar mit einer Maſchine, die ſchon einem anderen 
Flieger zugeteilt iſt. Sie hatten ſie alſo gleichſam „weggefunden“, wie 
wir als Soldaten ſagten. In Darmſtadt ſoll Göring drei Tage Arreſt 
wegen eigenmächtigen Derlafjens der Truppe abſitzen. Doch — heimlich 
machen ſich die beiden Dögel davon nach der Front zur Feldflieger- 
abteilung 25 der 5., der Kronprinzenarmee in Stenay. Wohl waren ſie 
Ausreißer, aber nicht Drückeberger, ſondern fie riſſen aus — nach der 
Front, in den Kampf. In Stenay melden ſie ſich ſtramm beim Kom 
mandeur. Dieſer erwartet wohl den Loerzer, aber den Göring, den kann 
er nicht gebrauchen, den will er wieder wegſchicken. Doch da ſtellt ſich 
Coerzer vor ſeinen Kameraden: Wenn er ihn nicht behalten wolle, dann 
könne er auch nicht hierbleiben. Göring iſt fein Beobachter. Der Kom- 
mandeur ſieht, die beiden hängen zuſammen wie Kletten. Dielleicht 
werden ſie dadurch Großes leiſten. Er drückt beide Augen zu und gibt 
großzügig ſeine Einwilligung. So wird Coerzer Feldflieger und Göring 
ſein ſcharfäugiger Beobachter. 


Als Flugzeugbeobachter. 

Die Luft iſt jetzt ihr Element. Mit ihrer leichten „Kiſte“, die in 
ihrer Einfachheit mit einem heutigen Flugzeug gar nicht zu vergleichen 
iſt, „ſchaukeln“ ſie jeden Tag die Front ab, und Göring macht Auf- 
nahmen. Dabei muß er ſich mit ſeinem Photoapparat weit über Bord 
legen. Trotzdem liefert er ausgezeichnete und höchſt wichtige Bilder der 
feindlichen Stellungen, ja ſogar ſämtlicher Forts von Verdun. 

Doch das dauernde nur Beobachten erſcheint ihm bald als zu zahme 
Beſchäftigung. Er will Kampf in der Luft. Deshalb nimmt er ſich eines 
Gags zur Derfolgung eines franzöſiſchen Fliegers eine Mauſerpiſtole 
mit 25 Schuß mit. Und tatſächlich gelingt es ihm, nachdem er alle 
Kugeln auf das feindliche Flugzeug verſchoſſen hatte, dieſen im Gleitflug 
hinunterzujagen. Dieſer Erfolg macht ihm Mut, ſo daß er das nächſte 
Mal ein leichtes Maſchinengewehr auf ſeinen Sitz aufbaut und damit 
ſeinen 1. wirklichen Luftſieg erringt. 

Damit hat er das J. bewaffnete Flugzeug geſchaffen. Die Idee wird 
durch den Flugzeugerbauer Fokker bald ſo vervollkommnet, daß auch 
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das Flugzeug mit als wichtigſter Beſtandteil in die Reihe der Kampf- 
waffen eintreten kann. 


Selbſt Kampfflieger. 
Jetzt hält es Göring als Beobachter nicht mehr aus. Er läßt ſich nach 
teiburg in die „Aviatik“ -Fliegerſchule kommandieren und legt dort in 
aller Eile im Herbſt 1915 feine Flugzeugführerprüfung ab. Als Jagd- 
flieger kehrt er zur Front zurück. 


Görings Achter.“) 
Wie er feinen 8. Luftſieg erringt, ſchildert er uns ſelbſt wie folgt: 
Am 8. Juni 1917 war es! Noch immer laſtete die unnatürliche Hitze des 
Frühſommers 1917 lähmend auf dem Land. hell ſtand die Sonne am Himmel, 
war es erſt ſechs Uhr und daher noch ſo einigermaßen friſch. Das wollte 
ich ausnutzen. Wenige Minuten ſpäter flog die ganze Jagoſtaffel dicht 
deſchloſſen unter meiner Führung gegen Hord-Weft. Unſere eigentliche Front 
ließ ich links liegen, denn wir hatten Auftrag, zur Unterjtügung der 
4. Armee in Flandern zu fliegen. Dort war der Kampf im Wytſchaetebogen 
entbrannt und damit der Beginn der großen engliſchen Offenſive in Flan 
dern, die unter gewaltigen Kämpfen bis in den Winter hinein währen ſollte. 
n. Sonnenflut gebadet lag Lille vor uns. Klare Sicht, ſoweit wir blicken 
Rann en, nur im Süden bei Arras ſtarker Dunſt. cs war ein herrliches 
Gefühf, durch den ſtrahlenden Morgen . voller Spannung, was 
die nächſten Stunden bringen würden. hinter mir folgten im Geſchwader⸗ 
verband zehn Flugzeuge meiner jungen Staffel. Noch ſtand ich erſt wenige 
age an ihrer Spitze und hatte die Piloten noch nicht genügend erprobt. 
m jo ſchärfer galt es aufzupaſſen, damit der Gegner nicht hinterrücks einen 
von inen packte und abwürgte, bevor ich ihm zu Hilfe eilen konnte, denn 
als Jagdflieger waren ſie alle noch jung. Doch ich war guten Mutes und 
n aus dem guten Material eine ſchneidige, kampftüchtige Staffel 
e en. 


doch 


waren etwa viertauſend Meter hoch, als wir die Cys überflogen 
und damit unſer Jagogebiel erreichten, das rund ſechzig Kilometer von 
ſchſerem Flughafen entfernt lag. Unten auf dem Schlachtfeld wilder Kampf, 
ſchwerſtes Denen. und Trommelfeuer lag auf den zerwühlten Stellungen. 
Doc ich hatte nicht Zeit, den Rieſenkampf zu beobachten, ich hatte den 
Gegner in der Luft zu ſuchen und zu ſchlagen, brauchte auch nicht lange zu 
Darten; Über uns erſchien ein Hieuport-Geſchwader von zwölf Einheiten. 
Sie waren ſchwer zu ſehen, die kleinen ſilbergrauen Jagdmaſchinen; geſchickt 
legten fie ſich in die Sonne und ſtießen von dort auf uns herab. Der Angriff 
mar eröffnet, der Kampf begann! Zu ſchnell war mein Geſchwader aus- 
datandergekommen und Konnte nicht mehr einheitlich zuſammen fechten. Ich 
paßte auf wie ein Tuchs, wo irgendeiner der Meinen in Gefahr war, und 
preſchte hin, um ihm Luft zu machen. Bald mußte ich auf dieſen, bald auf 
jenen Gegner ſtoßen, um Bedrängte zu unterſtützen. Doch meine Piloten 
ſchlugen fich gut und warfen den Gegner hinter ſeine Cinie zurück. 
8 Mährend dieſes Gefechtes war alles tiefer gekommen. Ich ſchöpfte gerade 
uft don dem wilden Gekurbel, da ſehe ich plötzlich einen Gegner über mir. 
Dorfichtig pirſcht er ſich aus der Sonne heran, um mich zu überraſchen und 
gon Hinten oben abzuſchießen. Ich merke feine Abſicht, laſſe ihn heran- 
ommen und weiß, daß es zu einem Entſcheidungszampf kommen wird. Er 
gat die zaktiſch beſſere Lage, ich die ſtärkere Maſchine und den günſtigeren 
ums Das Duell kann beginnen. — Jetzt glaubt er, den günſtigen Augen- 
lick erfaßt zu haben, und ſtößt wie ein Habicht auf mich herunter. Darauf 
hatte ich gewartet, ein wenig drücke ich meine Majdine abwärts, um Kräftig 
Wung zu holen, reiße ſie dann blüitzſchnell herum und ziehe gegen ihn 
me —é— 


) 5. Göring in: „Flieger am Feind“, von W. v. Langsdorff. 


hoch, gleichzeitig das Feuer aus beiden Maſchinengewehren eröffnend. Statt 
mich im Rücken zu faſſen und zu überraſchen, packe ich ihn von vorn, und 
ſeinen Stoß auffangend, wird er überraſcht. Aus dem Angreifer iſt der 
Angegriffene geworden. meine Garbe liegt gut, denn ſofort läßt er ſich 
abtrudeln, um aus ihr herauszukommen. Er trudelt an mir vorbei, und 
nun ſetze ich mich ihm in den Hacken und drücke ihn durch mein Feuer ab- 
märts. Eine wilde Kurbelei beginnt. Rechts herum, links herum, Loopings, 
Turns, Hochreißen der Maſchine und gleichzeitig wieder Abrutſchenlaſſen. 
Alle Finten und Kniffe werden angewandt, jeder verſucht dem anderen in 
den Rücken zu kommen, ihn zu überjteigen oder die innere Kurve ab- 
zugewinnen, um eine zielſichere Feuergarbe anzubringen. Oft ſauſen wir ſo 
dicht aneinander vorbei, daß man glaubt, wir ſtoßen zuſammen. 
Der 5 fliegt glänzend, gewandt und ſchneidig; ich ſah ihn beutlich 
aſchine ſitzen. der Kampf iſt raſend, aufregend und anſtrengend, 
keiner will ablaſſen, jeder hofft beſtimmt auf den Sieg. Ich rutſche in einer 
Kurve ab, und ſchon hat mein Gegner ſeinen Dorteil erſpäht und hämmert 
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ch habe 
nur noch wenige Patronen, die müſſen ſorgfältig angebracht werden. Die 
Entſcheidung muß ſchnell kommen, denn ſchon wird es mir ſchlecht von der 
blödſinnigen Dreherei. Doch er wehrt ſich verzweifelt, ich muß mich aufs 


ſtürzt ſich überſchlagend ab, ſein Motor ſteht, er iſt zerſchoſſen. — 

Dicht über dem Boden fängt er nochmals ſeinen Apparat und verſucht 
zu landen, doch die Landung mißglückt, ſeine Maſchine zertrümmert. Er 
ſelbſt wird herausgeſchleudert, doch bleibt er unverletzt. Der Sieg iſt coli 
mein, der Engländer e ſeine Maſchine liegt zerſchellt am Boden. 
Doch auch meine Kraft iſt zu Ende, die Knie zittern, die Pulſe jagen, klatſch⸗ 
naß am ganzen Körper, jo mußte ich wührend des ganzen Kampfes arbeiten. 
Es war ein heißes Ringen. — 

Zehn Minuten hat der aufreibende Kampf gedauert. Der Engländer 
war ein ebenbürtiger Gegner. Einige Minuten ſpäter landete ich bei meinem 
Freund Loerzer, um mich etwas zu erholen und durch ein kräftiges Früh, 
ſtück zu ſtärken. Das Telephon meldete von der Front, daß mein Gegner 
gefangen ſei. Er ſei ein erfahrener Jagdflieger, der ſchon fünf deutſche 
Flugzeuge abgeſchoſſen hätte. Ich konnte ihn ſelbſt einige Stunden jpäter 
ſprechen, und wir ſagten uns hierbei gegenſeitig einige Schmeicheleien über 
dieſen harten Kampf. Am Nachmittag kehrte ich in meinen Flughafen zurück. 
Dankbaren Herzens ſagte ich mir, daß es beſſer jei, Miſter SIee jtehe au 
meiner Siegeslijte als der Achte, ſtatt ich auf der ſeinigen als Hummer ſechs! 


Der „Pour le me£rite“-Flieger und letzte Kommandeur 
des Richthofen -Geſchwaders. 
Göring hatte ſchon eine Reihe ſchöner Luftſiege hinter ſich, hatte das 
Eiſerne Kreuz I. Klaſſe erhalten und wurde zum Führer der Jagdſtaffel 27 
ernannt. Um der Übermacht des Feindes gewachſen zu ſein, wurden * 
Jagdeinſitzermaſchinen zu Jagditaffeln von je 14 Stück zuſammengeſtellt 
Dier ſolcher Jagdſtaffeln bildeten ein Jagdgeſchwader. Nun war es im 
Mai 1918, da erhielt Göring die höchſte Auszeichnung, den „Pour 19 
mérite“. “) 5 
*) Der „Pour le mérite“ (= für das Derbienit) iſt der Orden höchſtel 
militäriſcher Auszeichnung. 
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Rittmeiſter Manfred v. Richthofen, „der rote Kampfflieger“, wie ihn 

deutſchen Soldaten wegen ſeiner rot angeſtrichenen Maſchine, oder 
„der rote Teufel“, wie ihn die Franzoſen, oder „der rote Trumpf“, wie 
ihn die Engländer und Amerikaner nannten, fand als Kommandeur 
leines Geſchwaders am 21. April 1918 ſeinen Heldentod auf Feindesjeite, 
nachdem er ſeinen 80. Luftſieg errungen hatte. Sein Uachfolger wurde 
Hauptmann Reinhard, der leider ſchon im Juni 1918 beim Prüfungs- 
jahren mit einer neuen Maſchine den Tod fand. Uun wurde Göring 
zum Kommandanten des Richthofen-Geſchwaders ernannt, der er bis 
zum bitteren Ende bleiben konnte. 


die 


Dom bitteren Ende. 
Wir wiſſen, wie auch im letzten Kriegsjahr Führer wie Soldaten ihr 
Beites hergegeben haben. Aber die Übermacht war zu groß. Binter der 
Front ſtapelten die Feinde Berge von Material auf. Sie boten alles 
auf, um die deutſche Front endlich zu zerdrücken. Fliegerſchwärme von 
Me geahnter Sahl bedeckten bald den himmel, gegen die alle Tapferkeit 
nichts mehr half. Auch aus dem Richthofen-Geſchwader wurden immer 
mehr tapfere Helden herausgeholt, ſo daß von 50 Flugzeugen nur noch 
J vorhanden waren. 
o kommt der Tag des Zuſammenbruches, der 9. November 1918. 
° Kanonen ſchweigen. Auch die Propeller ſurren nicht mehr. Der 

dieg ft aus. Göring macht am 11. November, am Tage des Waffen- 
ſtillſtandes, ſeine letzten Eintragungen ins Kriegstagebuch des Jagd- 
geſchwaders: „Das Geſchwader hat ſeit ſeiner Begründung 644 Luftſiege 
errungen. Die Derlujte betrugen durch feindliche Einwirkung an Toten 
= Offiziere, 6 Mannſchaften, an Verwundeten 52 Offiziere, 7 Mann- 
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ſchaften. “) Damit findet ein Geſchichtsabſchnitt feinen, Abschluß. Lief 
edel Blut und Eifen in die Geſchichte des deutſchen Volkes ein- 
elßelt. 


Das feindliche Gebiet muß ſchleunigſt geräumt werden. Uur 14 Tage 
Zeit hat man den Armeen gegeben. Hindenburg organiſiert den Rück 
marſch. Cag und Uacht fluten ſie zurück, die feldgrauen Geſtalten, aus 
Tod und Grauen, in die Heimat, die verraten iſt. O, welch ein Unglück 
hängt über Deutschland! 

germann Göring, der blutjunge 25 jährige Hauptmann, muß auch 
Faruk. Er ſteht den neuen Ereigniſſen vollkommen ratlos, aber in ver- 
biſſener Wut, gegenüber. Der Feind verlangt, daß er ſeine Maſchinen 
abliefert. Doch er denkt nicht daran. Er läßt ſein Geſchwader nach der 
Heimat ſtarten. Erſt in Ajchaffenburg löſt er es auf und nimmt im 
‚Stiftskeller“ Abſchied von jeinen Kameraden. Ungebrochen iſt er über- 
zeugt, daß es einen neuen Kampf gegen die Daterlandsverräter geben 
muß. „Wir müſſen wollen, daß ein neuer Kampf ſich erhebe! Wir müſſen 
nmer daran denken!“ Das iſt ſein Kufſchrei. So iſt er damals ſchon 
ein Kämpfer fürs Dritte Reich, der nur noch auf den rechten Führer 
wartet. Er fit der geſchworene Feind des Novemberſtaates. 


— 


) Aus „Jagd in Flanderns Himmel“. 


Der rote Kriegsminijter.*) 

So wird folgende Begebenheit berichtet: 

Es war in den Tagen der tiefſten Schmach und Schande des Daterlandes, 
die bis in das Innerſte aufwühlte, als die neue Bekleidungsvorſchrift für 
Offiziere vom Kriegsminiſterium herausgebracht wurde, nach der die Achſel⸗ 
ſtücke abgeſchafft ſeien. Wie es damals, es war Ende November 1918, hieß, 
jeien als Rangabzeichen von den Offizieren, die wieder in Uniform zu er- 
ſcheinen hätten, am Armel blaue Cuchſtreifen zu tragen. Die Offiziere der 
alten Armee machten dieſen Zauber nicht mit, und jo wurde eine Offiziers⸗ 
verſammlung nach der Berliner Philharmonie einberufen. Über dieſe 
Offiziersverſammlung ſchrieb J. G. v. plehn in einem Briefe an die „Deutſche 
Allgemeine Zeitung“ im Dezember 1933 u. a. wie folgt: 

Der große Saal der Philharmonie war ſchon vor Beginn der Tagung bis 
auf den letzten Platz gefüllt. Auch viele Offiziersfrauen waren zu jehen. 
Auf einem erhöhten Podium ſaß das Komitee, das uns einberufen hatte . 
Plötzlich ging ein Raunen durch die Menge, aller Augen waren nach dem 
Podium gerichtet. Dort ſtand der Kriegsminiſter, aus den Abwehrſchlachten 
bei der 6. Armee in Frankreich uns allen bekannt. Die Generalsachſelſtücke 
auf ſeinen Schultern waren verſchwunden, am ärmel trug er die neuen, 
uns ſo verhaßten blauen Streifen. Der Kriegsminiſter ſprach zu uns, er 
könne uns die Gründe nicht erklären, die ihn zu dem „Blauen-Streifen 
Erlaß“ bewogen hätten, er müſſe aber von uns verlangen, daß wir ihn nicht 
im Stiche ließen. Uach diefen Worten wollte er ſich zurückziehen. Da er- 
ſcholl in der lautloſen Stille, die ſich unſer aller bemächtigt hatte, eine ſcharfe 
Stimme: „Halt, Herr Kriegsminiſter!“ Und mitten aus der Menge ſchwang 
ſich ein Offizier in voller Uniform auf das Podium, ein breiter, unterſetzter 
Mann, an dem halſe den Pour le mérite, auf den Schultern die blanken, 
geliebten Achſelſtücke mit den beiden hauptmannsſternen. So jtand er, uns 
allen ſichtbar, vor dem General, der letzte Kommandeur des Jagdgeſchwaders 
Frhr. v. Richthofen, Hauptmann hermann Göring. Alles kam jo ſchnell und 
unerwartet, daß vor Derblüffung in der Rieſenmenge von Cauſenden von 
Offizieren kein Laut zu hören war. Dann ſprach Göring mitten in die 
laſtende Stille: 

„Berr Kriegsminiſter, ich habe mir gedacht, daß Sie heute hier erſcheinen 
würden, aber ich hatte gehofft, an Ihrem Arm einen ſchwarzen Trauerjlor 
zu ſehen, einen Flor, der Ihre tiefe Trauer ausdrücken ſollte über das, 
was Sie uns anzutun willens find. Statt deſſen tragen Sie an Ihrem Arm 
die blauen Streifen; herr Kriegsminijter, Sie hätten ‚rote‘ nehmen ſollen!“ 

Was dann geſchah, darüber will ich ſchweigen. Als ſich der Saal beruhigt 
hatte, war der Kriegsminiſter verſchwunden. Dor uns auf dem erhöhten 
Podium ſtand Göring. Und dann ſprach er zu uns. Was er gejagt hat, 
werde ich nie vergeſſen, und ich habe an jedes ſeiner Worte denken müſſen, 
als er am 30. Januar 1933 zu einer jubelnden Menge wieder ſprach. Er 
ſagte ungefähr folgendes: 


— — 


. 


„Wir Offiziere haben vier Jahre lang auf der Erde, auf dem Waſſer 


und in der Luft unſere Schuldigkeit getan und alles eingeſetzt für unſer 
Vaterland. Jetzt kommen wir nach Haus, und was tut man mit uns? 
Dan ſpuckt uns an und will uns das nehmen, was unſere Ehre war. Und 
das ſage ich Euch: Uicht das Volk iſt es, das dafür verantwortlich iſt, mit 
dem waren wir Kamerad vier ſchwere Kriegsjahre lang. Uicht das Polk 
iſt es, ſondern die, die es unternommen haben, es zu verhetzen, die den Dolch 
ſtießen in den Rücken unſerer herrlichen Armee, und die nichts anderes 
wollten als herrſchen, herrſchen auf des Volkes Koſten. Und darum predige ich 
Euch heute den Haß, den abgrundtiefen Haß gegen dieſe Verbrecher am deut⸗ 
ſchen Polke. Es wird der Tag kommen, das weiß ich, da dieſe Herren aus- 
geſpielt haben, und da wir ſie davonjagen werden, raus aus unſerm Deutſch⸗ 
1 Darauf rüſtet Euch, auf dieſen Tag wartet, denn kommen wird er 
gewiß!“ 


*) Aus „Fliegergeiſt“ von Bruno Sander, S. 59 bis 41. 
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Carin. 

So glaubte Göring in der größten Niederlage des deutſchen Dolkes 
an den großen Tag, der die Rettung bringen, der dem Derräterpack ein 
lde bereiten wird. Aber vorläufig gab es nur ein zermürbendes, 
beſchüftigungsloſes Warten. Ohne Tat iſt das Leben ſinnlos. Deshalb 
war er glücklich, als er im Dezember 1919 von der ſchwediſchen Regie- 
rung gerufen wurde, um als Flieger und Organiſator in die Dienſte der 
„Svenfka Lufttrafik“ zu treten. . 

Da hat er eines Tages ein großes Erlebnis. Es iſt an einem kalten 
Wintertag mit Sturm und Schneeflockenwirbel, als er von einem 
angeſehenen Schweden, dem Grafen Eric von Rofen, gebeten wird, ihn 
mit feiner Maſchine nach feinem Gute Rockelſtad zu bringen. Göring 
willigt mit Freuden ein; denn auch ihn reizt der Kampf gegen den 
Winterſturm. Sicher landet er auf dem zugefrorenen See vor dem 

Hoffe. Hier will es nun das Schickſal, daß er ſeine Kampfgenoſſin 
und Lebensgefährtin findet, die in der Zeit der ſchwerſten Kämpfe eben- 
bürtig neben ihm ſteht: Carin von Fock. Eine tiefe und heilige Liebe 
führt die beiden Menjchen zueinander. Ihre Schweſter ſchreibt in dem 

uche „Carin“, S. 88, über dieſe Liebe: „Es war nicht eine kleine 
Alltagsliebe. Wenn Gott ihr die Gabe gegeben hatte, das Tiefite und 
Größte in diefem Manne zu deuten und zu verjtehen, wenn dieſer ſich 
als Lebensaufgabe die Befreiung ſeines Volkes geſetzt hatte und ſie ihm 
991 Glück und Kraftquelle ſein konnte, da mußte alles andere davor 

e 

Sie verheirateten ſich in München und wohnten lange Seit in einem 
leinen Jagdhaus „Hochkreuth“ bei Bayriſchzell. Göring hatte ſeine 
ſchwediſche St 


Stellung wieder aufgegeben, weil ihn die Sehnſucht nach 
deutſchland zurücktrieb. 


Die erſte Begegnung mit Hitler. 

Aland verſinkt weiter, verblutet ſich an inneren Kämpfen. 
der Derfaitfer Schandvertrag hält ſeine Totenklauen über dem Dolke, 
anechtet und rafft und mordet. Und Deutſche leiſten Henkerdienſte. 
voring ballt die Fäuſte, aber er weiß keinen Ausweg. Die eine Frage 
att ihn nicht los: Warum konnte das alles ſo kommen? Er glaubt, 
5 ihm nur die Geſchichte die Antwort darauf geben kann. Und ſo 
eſucht er kurze Seit die Universität in München und ſtudiert Geſchichte 
und Dolkswirtſchaft. 

888 es wieder das Schickſal, daß er eines Sonntags des Jahres 
2 in München an einer Proteſtverſammlung gegen die Auslieferung 
njerer Heerführer teilnimmt. Dieſe deutſchen Männer ſollen von 
unſeren Feinden als „Kriegsverbrecher“ verurteilt werden!! Nachdem 

zon verſchiedene Redner geſprochen haben, erſchallen plötzlich Rufe: 
„Bitler ſoll ſprechen!“ Da wird Göring auf ihn aufmerkſam. Er drückt 
IE ganz nahe an ihn heran und ſchaut das erſtemal in die Augen des 
N an den er dann fein ganzes Leben Rettet. Am folgenden Abend 
J Föring in eine Der ammlung, um dieſen hitler ſprechen zu hören. 

etzt hat er den Führer in ihm erkannt, ſo daß er — wie er ſelbſt ſagt 


1921. Deutſ 
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— fich ihm mit Haut und haaren ergibt. Schon am nächſten Tage ſtellt 
er ſich dem Führer zur Derfügung, der ihn ſofort als Führer der sa. 
einſetzt. Jetzt weiß Göring: Deutſchland kann — und muß wieder 
gerettet werden, und die Rettung kann nur von hitler und feiner Idee 
ausgehen. Darum arbeitet er mit Einſatz faſt übermenſchlicher Kräfte an 
der Bildung von Sturmtruppen. Schon am 28. Januar 1925 iſt deshalb 
Hitler in der Tage, Zehntauſende auf dem Münchener Marsfeld auf- 
marſchieren zu laſſen. | 


Der 9. November 1925. 


Franzoſen im Ruhrgebiet, Inflation in Deutſchland! hitler glaubt, 
die Zeit zum Gewalteingriff in die Derhältniſſe ſei gekommen. Deshalb 
iſt er zur Cat entſchloſſen. Doch der Erfolg? Gemeiner Derrat! 
Mörderkugeln an der Feldherrnhalle! 14 Tote! Auch der Mann im 
Ledermantel, mit dem Stahlhelm und dem Pour le mérite — Hermann 
Göring — wälzt ſich in ſeinem Blute. Kameraden ſchleppen ihn in einen 
Laden, verbinden ihm die rechte Oberſchenkelwunde notdürftig ung 
ſchleppen ihn dann in ein Krankenhaus. Carin wird benachrichtigt. 
Zwar liegt ſie ſelbſt im hohen Fieber einer Lungenentzündung. Doch 
jetzt muß ſie zu ihm, muß in dieſer traurig-ſchweren Stunde bei ihm 
ſtehn, um ihm eine Stütze zu ſein. Seine Schmerzen waren furchtbar. 
Aber noch grimmer brannte die Wunde in ſeinem Herzen, die gemeinſter 
Derrat geriſſen. Nur fort von Münden! 


Die Flüchtenden. 

Ein paar Tage bei Freunden in Garmiſch. Da wird Haftbefehl gegen 
ihm erlaſſen. Deshalb mit falſchem Paß zur Grenze! hier leider 
ſtarrende Piſtolen der Grenzbeamten. Zurück ins Krankenhaus nach 
Garmiſch. Und trotzdem wieder in derſelben Uacht von Kameraden auf 
einer Bahre zur Grenze zurück, in ſtockdunkler Uacht auf Wild- 
pfaden über die Berge nach Innsbruck. Aufnahme bei lieben Menſchen. 
Göring liegt tagelang im Fieber. Auch Carin ſchüttelt wieder das furcht⸗ 
bare Fieber. Aber ſie muß überwinden, muß leben um ſeinetwillen. 
Und Gott hilft! Sie erhalten heimlich Nachrichten von drüben: 30 Leiter 
verhaftet. Hitler ſelbſt Uervenfieber. Trotzdem verhaftet! Es iſt furcht⸗ 
bar. Göring muß eine Operation nach der andern durchmachen. Doch 
er überſteht alle. Aber kaum iſt er geneſen, da wirft er ſich ſchon wieder 
in den Kampf für hitlers Sache in Öfterreich und wirbt und wirbt. 4 


hat ſich jetzt wieder auf die Arbeit geſtürzt wie ein verrückter“, ſchreibt 
feine Frau. Am 1. April 1924 Urteilsverkündung in Münden. hitler 
erhält fünf Jahre Feſtung. Carin, die mutige Frau, beſucht ihn hier, 
trotzdem auch gegen ſie Haftbefehl erlaſſen it. s 

Da will auch Gſterreich Göring nicht länger ſchützen. Deshalb, 1924, 
Flucht nach Denedig, dann Aufenthalt in Rom, wo fie auch mit Mufjotini 
in Berührung kommen. Doch die Sehnſucht nach Carins heimat iſt in 
ihnen übermächtig. So flüchten ſie 1925 erneut über Ungarn, die Tſchecho 
Slowakei, Polen, Danzig, Dänemark nach Schweden. Große Freude mit 
Carins Angehörigen. Dann aber große Tot. Arbeitslos und mittellos R 


| 
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Göring hat nur noch die unendliche Liebe ſeiner Frau. Und doch hat der 
od an ihr Herz gegriffen. So erreicht ihn im herbſt 1926 die Nachricht 
ſeines Straferlaſſes. Schon baut Hitler ſeit ſeiner Begnadigung wieder 
die partei auf. Da muß auch er mitmachen. 


Im Kampfe fürs Vaterland. 


Schwer iſt der Abfchied von der todkranken Frau. Aber die pflichten 
gegen das Daterland ſtehen höher. Er meldet ſich beim Führer und 
wird eingeſetzt. Mit flammenden Reden rüttelt er das Volk auf und 
gewinnt neue Kämpfer. Da wird 1928 der Reichstag aufgelöſt. Wahl- 
kampf! der Erfolg: 12 Nationalſozialiſten, Göring als der 7., rücken 
in den neuen Reichstag ein. — 1927 und 1929 die beiden erſten Reichs 
porteitage in Nürnberg. 1930 zieht Göring nach Berlin. nun kann 
auch ſeine Frau wieder zu ihm und iſt ihm Stütze und Kameradin bei 
all der verantwortungsſchweren Arbeit, die er hier zu leiſten hat. Nach 
dem großen Wahlkampf 1930 ziehen 107 Nationalſozialiſten in den 

ichstag. der Führer beſtimmt Göring zum politiſchen Beauftragten 
der USDAP in Berlin. Seine Wohnung wird zum Orte wichtigſter 
politischer Beſprechungen und Entſchlüſſe. Wieder weilt er mit jeiner 
tadkranken Frau für ein paar Tage in Stockholm, da trifft ihn der Brief 

© Führers, Hindenburg will ihn das erſtemal ſprechen. Göring ſoll 
dabei ſein. Carin drängt zur Abfahrt, trotzdem ſie weiß, daß ſie ihren 
geliebten mann nicht mehr wiederſehen wird. Eineinhalb Stunden ſind 
ſie bei Hindenburg und legen Rechenſchaft ab über ihr großes Wollen 
und über die Bewegung. Dann eilt Göring zurück zu ſeiner Frau und 
ſieht ſie — nur noch auf dem Cotenbett. Am 17. Oktober 1931 ſtarb ſie. 
Der gro ‚ jtarke Mann iſt gebrochen. Er hat feine Lebenskameradin 
verloren. aber er darf nicht ſchwach werden. „Wenn er meinen letzten 
Wunſch erfüllen will, dann möge er alle Kraft aufbringen, um weiter 
der treueſte Mitarbeiter ſeines Führers zu ſein.“ Das ſind die letzten 

orte der Heldin, die als Schwedin mit einem heißen Herzen für Deutſch⸗ 
land geftorhen iſt. 

Das Jahr 1932 verlangt neue ſchwere Wahlkämpfe. 12 Wahlen im 
ganzen Reiche müſſen unter größten Opfern beſtritten werden. Die 
Reichstagswahl vom 51. Juli 1952 bringt der UsSdap 250 Abgeordnete 
son Eos Sitzen. Göring wird in jener denkwürdigen Sitzung vom 
30. Auguft 1932 Reichstagspräſident. 


s Doch furchtbar ſchwer iſt noch die Seit bis zur Machtübernahme. Es 
Silt einen Kampf gegen ein geriſſenes Gegenfpiel. Man will dem 
Uationalſozialismus den Wind aus den Segeln nehmen, gebärdet ſich 
dationalſozialiſtiſch, ſchmückt ſich mit unſerem Gedankengut und hat 
ach dabei nur den einen Gedanken: Dernichtung! Den Führer will man 
auf ein totes Glels ſchieben, als man ihm am 13. Auguft 1932 die Dize⸗ 
gandlerſchaft anbietet. Hoch nie ſind jo viel Nationalſozialiſten von 
ommuniſtiſcher Mörderhand umgekommen, als in dieſer Zeit der ſog. 
Nationafen Regierung. Da der Reichstag dem Reichskanzler v. Papen 
ſein mißtrauen mit 512 gegen 42 Stimmen der DUDP und der DDP 


11 


ausipricht, wird der Reichstag erneut aufgelöſt. Ueuwahl am 6. No- 
vember 1932. Derluſt der NSDAP von 34 Abgeordneten. Jubel der 
Gegner: Die ISDAP ſtirbt! Dazu kommt jetzt durch Gregor Straſſers 
Untreue Unruhe in die Reihen der Bewegung. — Auch papen muß gehen. 
Hindenburg beſtimmt General v. Schleicher zum Kanzler, einen Mann, 
der gewillt iſt, den Nationalſozialismus ganz abzuwürgen. Die Be- 
wegung aber ſteht wie ein Fels im brandenden Meere. Göring wird im 
neuen Reichstag zum Präſidenten wiedergewählt. Am 15. Januar 1955 
geht die Zipper Wahl glücklich aus. Die Hot des Dolkes aber jteigt 
inzwiſchen ins Unermeßliche. Sechs Millionen haben keine Arbeit Da 
nimmt Gott die Binde von den Augen Hindenburgs: Er überträgt am 
30. Januar 1933 dem Führer die Reichskanzlerſchaft. Es iſt unſer aller 
und auch Görings glücklichſte Stunde. Für ihn iſt der Augenblick 
gekommen, den er herbeigeſehnt, ſeit er feine Offiziere 1918 in Aſchaf⸗ 
fenburg entließ. Am 30. Januar abends ſpricht er zum deutſchen Volke: 
„Während ich hier am Mikrophon ſtehe, drängen ſich draußen vor den 
Fenitern der Reichskanzlei Hunderttauſende von Menſchen, eine Stim- 
mung, wie ſie nur mehr zu vergleichen iſt mit jenem Augujt 1914, da 
ebenfalls eine Nation aufgebrochen iſt, alles, was fie beſaß, zu ver- 
teidigen. Der 30. Januar 1933 wird in der deutſchen Geſchichte als Tag 
bezeichnet werden, da die Hation ſich wieder zurückgefunden hat, da 
eine neue Nation aufbrach und abtat alles an Gual, Schmach und 
Schande der letzten 14 Jahre. Heute wird der Tag ſein, an dem wir das 
Buch deutſcher Geſchichte der letzten Jahre der Uot und Schande ſchließen 
und ein neues Kapitel beginnen, und auf dieſem Kapitel wird ſtehen die 
Freiheit und die Ehre als Fundament des kommenden Staates.“ 


Hermann Göring im Großdeutſchen Reich. 


über feinem Leben ſteht jetzt erſt recht das Wort: Arbeit! Der 
Führer überträgt ihm die verantwortungsvollſten Aufgaben. Er wird 
am 30. Januar 1935 Reichs miniſter, zunächſt ohne Geſchäftsbereich, 
Reichskommiſſar für den Luftverkehr und preußijder 
Innenminiſter. (Am J. April 1934 gibt er dieſes Amt an ſeinen 
Kameraden Pa. Dr. Frick ab.) Außerdem iſt er auch noch Reihstags- 
präſident. 

Da platzt in dieſe Arbeit hinein am 27. Februar 1933 die Schrekens- 
nachricht: Der Reichstag brennt! Das deutſche Volk iſt ſich ſofort Klar: 
Das iſt kommuniſtiſche Gegenarbeit! Miniſter Goebbels ſchreibt darüber 
in feinem Buche „Dom Katjerhof zur Reichskanzlei“, S. 270: „Ich benach⸗ 
richtigte gleich den Führer, und dann raſen wir im 100-Kilometer-Tempo 
die Charlottenburger Chauſſee herunter zum Reichstag. Das ganze 
Gebäude ſteht in Flammen. Über dicke Feuerwehrſchläuche gelangen wir 
durch das Portal II in die große Wandelhalle. Auf dem Wege dahin 
kommt Göring uns entgegen und bald danach iſt auch v. Papen da. An 
vielen Stellen wurde ſchon Brandſtiftung feſtgeſtellt. Es beſteht kein 
Zweifel, daß die Kommune hier einen letzten Verſuch unternimmt, durch 
Brand und Terror Derwirrung zu ſtiften, um ſo in der allgemeinen 
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Panik die Macht an ſich zu reißen. Uun ift der entjheidende Augenblick 
gekommen. Göring 1 415 9200 in Fahrt. Der Führer verliert gente 
emen Augenblick ſeine Ruhe; bewundernswert, ihn hier ſeine Befehle 
erteilen zu ſehen ... Sofort verbietet Göring die geſamte kommuni- 
ſtiſche und ſozialdemokratiſche Preſſe. Die kommuniſtiſchen „Funktionäre 
(Amtswalter) werden in der Nacht dingfeſt gemacht. Die sa wird 
alarmiert, um für jeden Fall bereitzuſtehen — Ein Täter ijt bereits 
gefaßt, ein junger holländiſcher Kommuniſt mit Uamen van der Cubbe er 
ring hat in Preußen einen großen Feldzug gegen die roten Parteien 
eröffnet; er wird mit ihrer vollſtändigen Dernichtung enden. Das 
Kabinett hat eine ſehr ſcharfe Derordnung gegen die KPD wie 
ieje Derordnung ſieht die Todesitrafe vor.“ Am 28. Februar tei f 
Göring der Öffentlichkeit u. a. folgendes mit: „Dieje Branditiftung ij 
er bisher ungeheuerlichſte Terrorakt des Bolſchewismus in Deutſch⸗ 
land. Unter den Hunderten von Zentnern Serſetzungsmaterial, das die 
Polizei bei der Durchſuchung des Karl-Ciebknecht-hauſes (komm. partei⸗ 
haus) entdeckt hat, fanden ſich die Anweiſungen zur Durchführung des 
mmuniſtiſchen Terrors nach bolſchewiſtiſchem Mufter. hiernach ſollen 
Regierungsgebäude, Muſeen, Schlöſſer und lebenswichtige Betriebe in 
Brand geſtecht werden Durch die Auffindung dieſes Materials iſt 


15 planmäßige Durchführung der bolſchewiſtiſchen Revolution geſtört 
worden.“ 


Wir jehen aus dieſen Catſachen, in welcher Gefahr ganz Deutſchland 
ſchwepte und was wir Görings tatkräftigem Zupacken zu verdanken 
aben. — Da am 22. Juni 1933 auch noch die SPD verboten wurde, kann 
man dieſen Zeitpunkt als das Ende des Marxismus bezeichnen. In die 
Gerkottete preußiſche Verwaltung bringt jetzt Göring Sauberkeit durch 
Entlaſſung ſtaatsfeindlicher Beamter. Preußen, der Kern des Deutſchen 

eiches hat am meiſten unter der roten Regierung gelitten. Jetzt wird 
Göring der Garant für Preußens Wiederaufbau, als er am 10. April 1955 
tebubiſcher Minifterpräfident, Innenminiſter und 
ſollvestretender Reichsſtatthalter wird. Am 18. Mai 1933 
verkündet er vor dem preußiſchen Landtag: „Die Ehre und die Freiheit 


Um die Derbundenheit dieſes Fundaments mit dem Dolke herzuſtellen, 


wird der Preußiſche Staatsrat gebildet, deſſen Präſident hermann Göring 


wird. Am ıs, September 1933 eröffnet er ihn. 
Am 1, Mai 1954 tritt Göring als Preußiſcher Innenminiſter zurück. 
Das preu 


: Bifche Innenminiſterium wird mit dem Reichsinnenminiſterium 
in der hand des Reichsinnenminiſters Pg. Dr. Frick vereinigt. 

„Als am 30. Juni 1934 die Röhm- Revolte unterdrückt wird, iſt es 
wieder Göring, der vom Führer mit der Säuberung Berlins und ganz 
Uorddeutſchlands beauftragt wird. Am 3. Juli 1934 wird er zum 

suchsforſtmeiſter ernannt. Damit liegt ihm die Hege und pflege 
des deutſchen Waldes und des deutſchen Wildes ob. 


Aber Göring hat noch andere wichtige Aufbauarbeiten zu leiſten. 
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Der Beauftragte für den Dierjahresplan. 


Auf dem Reichsparteitag der Ehre 1956 verkündete der Führer den 
Dierjahresplan mit den Worten: „In vier Jahren muß Deutſchland un- 
abhängig ſein von allen jenen Stoffen, die irgendwie durch deutſche 
Fähigkeit, durch unſere Chemie und Maſchineninduſtrie ſowie durch 
unſeren Bergbau ſelbſt geſchaffen werden können.“ Die Durchführung 
dieſer gewaltigen Aufgabe übertrug er Hermann Göring. Der Führer 
ſagte es ſelbſt warum: „Ich habe an die Spitze des Dierjahresplanes den 
beſten Mann geſtellt, den ich für dieſe Aufgabe beſitze, den Mann größter 
Willens- und Entſchlußkraft, einen Mann, der weiß, es muß fein, jo 
oder fo.“ (Aus „Hermann Göring, Werk und Menſch“ S. 162.) Mit 
flammenden Worten ruft Göring am 28. Oktober 1936 das ganze Dolk 
zur Mitarbeit auf. „Es gilt euer Reich, es iſt euer Staat, den ihr er- 
obert und geſchaffen habt. Es geht um die Ehre und die Sicherung des 
deutſchen Lebens!“ 


Für ihn beginnt ein neues, ebenfalls wieder unerhörtes Arbeits- 
tempo. Mit allen Zweigen der Wirtſchaft und Induſtrie muß er ſich 
durch eigenes Studium vertraut machen. Wir ſelbſt ſind alle Tage 
Zeugen des wunderbaren, ans Zauberhafte grenzenden Ueuſchaffens. 
Dem Erfindergeiſt deutſcher Menſchen erſchließen ſich große Aufgaben, 
und aus dem Nichts faſt erſtehen Wunderdinge der Technik, der Chemie 
und Induſtrie. Sein beſonderes Augenmerk richtet Göring auf die Zell- 
wolle aus deutſchem Holz, die uns unſere Bekleidung ſichert. 


Nach der Übernahme der Oſtmark ins Großdeutſche Reich war es das 
erſte, daß Göring auch dieſen Landesteil in den Dierjahresplan einbezog, 
und auch hier ſind wir Zeuge ſeines ungeahnten Schaffens. Aus der 
Waſſerkraft des Landes holt er neue Energien heraus und aus dem 
Eiſen neue Schöpfungen der Induſtrie. 


Und das Ausland ſtaunt. Tangſam kommt es zur Dernunft und greift 
ſelbſt zu unſeren neuen Erzeugniſſen, um ſich zu überzeugen, daß es wert- 
volle Heuſtoffe — keine Erſatzſtoffe — find, die auch ihm zum Uutzen ſein 
können. So blüht unſer Außenhandel neu auf. Und fo iſt uns der Dier- 
jahresplan — neben der politiſchen Selbſtändigkeit und der zurück- 
gewonnenen Wehrhoheit — die Wiedergewinnung unſerer wirtſchaftlichen 
Freiheit und Gleichberechtigung. Er iſt der Lebensplan Deutſch⸗ 


lands und nebem dem genialen Geiſt des Führers das ureigenſte Werk 
Hermann Görings. 


Die ganze große Bedeutung dieſes genialen Werkes kam jedem 
Deutſchen und auch der übrigen Welt im Kriege 1939 zum Bewußtſein, 
denn der Dierjahresplan hat die Einkreiſungs- und Aushungerungs- 7 
abſichten unſerer Feinde zunichte gemacht. Der Führer ernannte hermann 
Göring zum Leiter der Kriegswirtſchaft, und ſchlagartig wurde von ihm 
das geſamte Wirtſchafts- und Ernährungsweſen auf Kriegszuſtand um- 
geſtellt. In weiſer Derteilung wurden dadurch die Bedürfniſſe des Dolkes 
geſichert. 
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Der Schöpfer der deutſchen Luftwaffe. 


„Las hätte dem Führer näher gelegen, als daß er Göring zum Orga- 
niſator der Luftwaffe ernannte. Er tat es ſchon am 30. Januar 1933, 
und Göring ging mit Volldampf an die Arbeit. Was er vorfand, war 
Sn Trümmerhaufen, denn Unverſtändnis und Gemeinheit der Spitem- 
zeit haben die Luftfahrt bis auf ein paar Derkehrsflugzeuge herunter- 
gedroſſelt. Jetzt baut Göring wieder auf. Zuerſt ſuchte er ſich die 

anner für ſeine ſchwere Arbeit, und bald waren auch die Kameraden 
des Weltkrieges wieder um ihn: Loerzer, Milch, Chriſtianſen, Udet, 
Bodenſchatz und wie fie alle heißen. Tag und Nacht wurde gearbeitet, 
auch in den Flugzeugwerken, wo anfangs noch getarnt geſchafft werden 
mußte, weil der berſailler Schandvertrag uns noch Feſſeln anlegte. 
Schon am 5. Mai 1933 konnte ihn der Führer vom Reichskommiſſar 
sum Reichsluftfahrtminiſter ernennen. Seine ganze Sorge galt eines. 
teils der Sicherung der Derkehrsluftfahrt. Er wollte den Reiſenden die 
Gewißheit der vollkommenen Sicherheit geben. Deshalb verfügte er, 
daß ſofort neue mehrmotorige Maſchinen in Derkehr gebracht wurden. 
Ueue Flughäfen wurden angelegt und die vorhandenen in Anlage und 
Sicherungsvorrichtungen ſo verbeſſert, daß Unglücke faſt ausgeſchloſſen 
ind, Deutſchlands größter und ſchönſter Hafen iſt der in Berlin-Tempel- 
hof. der Unter Görings ſtändiger überwachung gebaut wurde. Der Über— 
vederkehr wurde eingerichtet, erſt nach Südamerika, ab 1936 auch nach 


Nordamerika. Jetzt flogen die viermotorigen Maſchinen wöchentlich 
"ber den Ozean. 


2 Am 10. März 1935 gründete der Führer die deutſche Cuftwaffe und 
Führer o. Göring zum Generalder Flieger. Damit beſeitigte der 
Iter & 


e Kneb i „die durch den Derjailler Der- 
trag bean, N 9 unſerer Luftſicherung ch j 


damals nach d 
ameraden in 
au ſelbſtändig 
Jagdgeſchwader 
Helden des Welt 


öring hatte damit ſein Derſprechen eingelöſt, das er 
em Juſammenbruch beim Abſchied von ſeinen Kriegs- 
Aſchaffenburg gab. Damit wurde die deutſche Luftwaffe 
er Wehrmachtteil. Als erſtes Geſchwader erſtand das 
„Richthofen“ als heilige Verpflichtung für den großen 
Rrieges. 


ing unterstehen: die Fliegertruppe, die Flak-Artillerie (Flak - 
dund Abwehr-Kanonen) und die Cuftnachrichtentruppen. Zur Ausbil- 
8 N von Fliegern werden eine Anzahl von Schulen gegründet. In 

BUN ließ Göring in zwölfmonatiger Tag- und Uachtarbeit das Luft- 
lahrtminiſterium erſtehen, ein Gebäude, das in feiner Mächtigkeit Sinn- 
bild für unſere Luftſtärke iſt. 


f Sicherung gehört aber auch ein wohlorganiſierter „Luftſchutz“. 
8 zan im April 1933 gründete Göring den Reichsluftſchutzbund (RCB.), 
er heute bereits 1] Millionen Mitglieder umfaßt und in dem Männer 
u Frauen mitarbeiten. Durch Geſetz wurde die anfänglich freiwillige 
ar zur Dienjtpflicht erhoben. „Das deutſche DoIk muß ein Dolk 
er an zodern werden“! Das ilt Görings Ceitſpruch. Und damit dachte 
ſollte nam Hachwuchs. Das ganze DoIk — und beſonders die Jugend — 

e nom Gedanken der Fliegerei begeiſtert werden. Deshalb gründete 


io 


er 1933 den deutſchen Luftſport-Derein (DLD.), der 1957 durch Erlaß 
des Führers ins „Nationalſozialiſtiſche Fliegerkorps“ (USF K.) umge- 
bildet wurde, in dem unſer fliegeriſcher Uachwuchs herangebildet wird. 
Die Dorbereitung beginnt ſchon in Schule, Jungvolk und Hitlerjugend 
durch den Modellbau und außerdem in der Flieger- J. durch den Segelflug. 

Ueben der Luftwaffe ſtehen unſer herrliches Candheer und unſere 
neuerſtandene ebenſo herrliche Flotte. 1958 ernannte der Führer 
Hermann Göring aus Anerkennung für ſeine geſchichtlichen Derdienſte 
um die Wehrhaftmachung zum Generalfeldmarſchall. 


Schon im nächſten Jahre konnte er ſeine Derdienſte unter Beweis 
ſtellen. Im Blitzkriege gegen Polen 1939 zeigte unſere junge Luft- 
waffe, daß ſie an Kühnheit und Fähigkeit dem Feinde weit überlegen 
war. Als dann der Führer 1940 zum Waffengang im orden ſchritt, 
hat die Luftwaffe im Derein mit den anderen Waffengattungen eine 
einmalige Leiſtung der Weltgeſchichte vollbracht. Im Weſten waren in 
kurzer Zeit die feindlichen Luftſtreitkräfte zerſchlagen. Dann unter- 
ſtützte der Bombenhagel der Flieger, der Nahkampf der Fallſchirmjäger 
und die Feuerkraft der Flak den ſiegreichen Durchbruch unſeres An- 
griffsheeres. 


Das iſt das große Werk Hermann Görings. Ihm dankte der Führer 
in ſeiner Reichstagsrede am 19. Juli 1940 mit folgenden Worten: „Seit 
dem Wiederausbau der deutſchen Wehrmacht wurde er zum Schöpfer der 
deutſchen Luftwaffe. Es iſt nur wenig Sterblichen gegeben, im Zuge 
eines Lebens ein militäriſches Inſtrument aus dem Nichts zu ſchaffen 
und zur ſtärkſten Waffe ihrer Art in der Welt zu entwickeln. Er hat 
ihr vor allem feinen Geiſt gegeben. . Er hat als Führer der deutſchen 
Luftwaffe im bisherigen Derlauf des Krieges mit die Dorausſetzung 
zum Siege geſchaffen. Seine Derdienjte ſind einmalig. Ich ernenne ihn 
daher zum Reichsmarſchall des Großdeutſchen Reiches und verleihe ihm 
dus Großkreuz des Eiſernen Kreuzes.“ Das ganze deutſche Volk nahm 
Anteil an dieſer Ehrung. Wir wiſſen, daß wir ſeiner Luftwaffe die 
Sicherheit des Reiches verdanken. 


Seit am 8. September 1940 der Dergeltungskampf gegen England 
begonnen hatte und der Reichsmarſchall von der Kanalküſte aus dieſen 
ſelbſt leitete, ſind pauſenloſe Hammerſchläge, wuchtige Großangriffe 
und kühne Einzelunternehmungen gegen das engliſche Inſelreich, gegen 
ſeine Afrikaküſte und ſeine Mittelmeerſtützpunkte ausgeführt worden. 
Nun iſt Görings Luftwaffe der Hauptträger des Kampſes gegen Eng- 
land und wird es fein, bis dieſer letzte Gegner am Boden liegen wird. 

So jteht Hermann Göring vor uns als Kämpfer, Held und Arbeiter 
im Reiche Adolf Hitlers. Gradlinig geht jein Weg durch den Kampf nur 
dem einen Ziele zu: Deutſchlan d. Er iſt der treue Gefolgsmann ſeines 
Führers und der geliebte Mann ſeines \H ; in 
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16 Die erſte Auflage dieſes 


